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Königreich nur noch drei wichtige Festungen, die sich in der Hand 
der Engländer befanden: Roxburgh, Stirling und Edinburgh.

Und nun beschloss unser König, das Reich zu befreien und dem 
Feind auch diese letzten drei Bastionen zu nehmen, indem er sie 
von außen her abriegelte und belagerte. Da sie jedoch über kei­
ne geeigneten Belagerungsmaschinen verfügten, war die Wahr­
scheinlichkeit eines Sieges für die Schotten gering, sodass die Eng­
länder Hoffnung schöpften.

Da kam Sir James Douglas nach Roxburgh …
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Isabel

Der Himmel ist finster, und Gott ist grausam. Doch er möge dich 
strafen. Du Lügner. Hurenbock. Folterknecht. Mörder. Er möge 
dir Kröten unters Hemd schicken, Ameisen in Bart und Scham­
haare und Fliegen in die Augen, du altes Scheusal. Ich bitte den 
barmherzigen Gott, dass er mich zu einem Irrlicht in den Mar­
schen werden lässt, damit ich ihn ins Moor locke und versinken 
lasse. Gott, ich werde dich ewig preisen, wenn du mich in die wei­
ße Hirschkuh verwandelst, die die Jäger zu den Wölfen des Waldes 
führt, damit sie von ihren scharfen Zähnen zerrissen werden. Ihr 
Heiligen, macht mich zu einer Wespe, die ständig um seinen Kopf 
kreist und ihm keinen Moment Ruhe lässt. Allmächtiger Gott, 
lass ihn so tief begraben werden, dass er nie den Weg hinauf zum 
Jüngsten Gericht findet, so tief, dass nicht einmal die Würmer ihn 
finden. Oder lass mich sterben, Herr, damit ich nicht noch länger 
in diesem Käfig von Berwick unter dem niederträchtigen Malise 
Bellejambe leiden muss. 
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KAPITEL 1

ROXBURGH
FASTNACHTSDIENSTAG 1314

Frixco de Fiennes eilte über das Kopfsteinpflaster, um in den 
Schutz des Torhauses zu gelangen. Der kalte Nieselregen 
machte die ohnehin graue Abenddämmerung so trübsinnig 
wie ein Häufchen nasser Asche. Alles passte zu seiner Stim
mung, besonders wenn er zu der Gestalt hinübersah, die un
ter dem Torbogen stand und sich leise hin und her wiegte: 
Aggie mit dem Kind im Arm. Seufzend ging er zu ihr hin, 
nahm seine Mütze ab und schüttelte die Nässe aus.

»Aggie«, sagte er müde. »Du solltest doch nicht hier auf 
mich warten.«

»Niemand kann uns hören. Die Wachen sind in ihrem Ver
schlag«, erwiderte sie mit ruhiger Stimme. »Außerdem schla
fen sie.«

Frixco fluchte unhörbar und nahm sich vor, die Männer 
aufzuscheuchen, wenn er hier fertig war. Von irgendwo hin
ter ihm ertönte eine Lachsalve aus der großen Halle, wo man 
den Abend vor Aschermittwoch beging, indem man sich 
noch einmal richtig die Bäuche vollschlug.

»Nein, du brauchst dir keine Sorgen zu machen«, fügte Ag
gie bitter hinzu. »Ich will dich nicht lange belästigen – nur 
etwa so lange, wie es gedauert hat, um dieses Würmchen 
hier zu zeugen.«
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Frixco brachte mühsam ein Lächeln zustande, doch er 
wünschte sich diese Frau samt ihrem Kind hundert Meilen 
weit weg.

»Ich kann nur ein paar Silbermünzen erübrigen«, sagte er 
bedauernd, doch er merkte sofort, dass sie ihm diese Lüge 
nicht abnahm. Die Verzweiflung ließ ihren Mund zu einer 
schmalen Linie werden, aber sie nickte, während sie ihre 
freie Hand nach dem Beutel ausstreckte.

Selbst diesen gab er nur widerwillig her, und nicht zum 
ersten Mal verwünschte Frixco die Tochter des Burgkochs 
und hoffte dabei, sie würde es für sich behalten, wer der Va
ter ihres Kindes sei. Im Geiste sah er schon Sander mit dem 
Fleischerbeil, sodass er kurz die Augen schließen musste, ehe 
er Aggie mit einem flüchtigen Lächeln ansah.

Ihr Blick drückte nichts als Verachtung aus. Jetzt wandte er 
sich der großen Halle zu, erinnerte sich jedoch an die schla
fenden Wachen, machte kehrt und ging an ihr vorbei. Aggie 
hörte, wie er den Männern drinnen die Meinung sagte, wäh
rend sie ihr Schultertuch um sich und das Kind schlug und 
aus dem Schutz des Torhauses in den Nieselregen hinaustrat.

Sie ging jedoch nicht zu ihrem Bett im Küchengebäude 
zurück, wo ihr Vater nach wie vor wütend von ihr verlang
te, endlich den Namen des Mannes zu nennen, der ihr den 
Bastard gemacht hatte. Immer noch konnte sie es kaum fas
sen, dass sie Frixco zu Willen gewesen war – aber anderer
seits konnte sie es auch wieder verstehen. Er war immerhin 
der Truchsess, der Bruder des Vogts, und hatte einen gewis
sen Einfluss. Darüber hinaus hatte er Geld, wenn er sich auch 
nur ungern davon trennte, und einen Sommer lang schien er 
ihr die Möglichkeit zu bieten, Roxburgh zu verlassen.

Als sie zu den regennassen Zinnen des Torhauses hinauf
stieg, musste sie an den Gefangenen denken, dem sie jeden 
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Tag das Essen gebracht hatte, solange sie Schale, Löffel und 
Becher noch tragen konnte, ohne etwas zu verschütten – sie
ben Jahre lang, mindestens. Er und ich haben das gleiche 
Schicksal, dachte sie, Gefangene in diesem Gemäuer, das an 
drei Seiten von Wasser umgeben ist. Sie war fünfzehn Jahre 
alt, und ihr Leben war vorüber.

Sie stand auf dem Dach des Torhauses, dicht am Kohle
becken, in dem der Nieselregen in der Glut zischte. Der 
Wind fegte das Wolltuch vom Kopf des Kindes. Schnell hüll
te sie ihn wieder ein.

»Aber Mädchen«, hörte sie eine Stimme. Sie drehte sich 
um und sah Leckie, der sie unter seinem Helm anlachte. 
»Du solltest mit dem Kleinen runter ins Warme gehen und 
nicht hier im Wind stehen. Ihr holt euch beide den Tod hier 
oben.«

Aggie mochte Leckie. Er sah sie nie schief an oder stell
te ihr peinliche Fragen wegen des Kindes. Er war freundlich 
und teilte oft Brot und Käse mit ihr, wenn sie heraufkam, um 
sich den Wind um die Nase wehen zu lassen und von ande
ren Orten zu träumen.

Jetzt nickte sie lächelnd, tatsächlich sehnte sie sich plötz
lich nach Wärme und Schutz. Ein letztes Mal drehte sie sich 
um, und ihr Blick schweifte in die Umgebung, auf den zer
furchten Weg, der zu der hochgezogenen Brücke hin und 
auf der anderen Seite weit in die Ferne führte, in ein verhei
ßungsvolles Anderswo.

»An so einem Abend sind keine Rebellen unterwegs«, er
klärte Leckie entschieden, der ihren Blick in die Dunkelheit 
jenseits der Burg für besorgt hielt, und wieder lächelte sie. 
Die Rebellen beschäftigten im Moment die Gedanken aller 
Bewohner. Roxburgh war eine der letzten mächtigen Bur
gen dieses Reiches, die noch gehalten wurden, alle anderen 
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hatte der Usurpator Robert Bruce schon erobert. Die Angst 
hatte alle ergriffen.

Doch nichts bewegte sich in der bleigrauen Dunkelheit au
ßer ein paar schwarzen Kühen, nichts als Schatten im Nebel. 
Sie wandte sich zum Gehen und sprach leise zu dem Kind.

»Ruhig, ganz ruhig, der Schwarze Douglas wird dich heu
te Nacht nicht holen.«

Am Fuße des Felsens unter dem Torhaus trottete ein halbes 
Dutzend schwarze Kühe langsam über die Weide, als such
te es nach dem saftigeren Gras, das unter den überhängen
den Latrinen wuchs. Als eines der Tiere mit dem Ellbogen 
in etwas Klebriges, Stinkendes geriet und anfing zu fluchen, 
wurde es von den anderen sofort zischend zur Ruhe er
mahnt.

Wütend und frustriert warf Sim Craw seinen schwarzen 
Umhang ab und zerrte die aufgerollte Strickleiter von sei
nem Rücken.

»Nur zu«, zischte James Douglas wütend. »Am besten 
du läutest gleich am Tor, Sim. Dann wissen sie, dass wir da 
sind.«

»Diese Haken bringen mich noch um«, flüsterte Sim zu
rück. »Und außerdem bin ich eben durch Scheiße gekro
chen.«

»Jetzt gebt Ruhe, ihr beiden, sonst werden wir noch ent
deckt.«

Die beiden sahen in das finstere, nasse Gesicht vor ihnen. 
Ein Ebenbild des Schwarzen Jamie Douglas, dachte Sim. Die 
Einzigen, die noch nicht zu wissen scheinen, dass der Hun
dejunge und Jamie Douglas Geschwister sind, sind die bei
den selbst. Der Schwarze James wollte es wohl nicht sehen, 
weil er schließlich Herr von Douglas war und nie zugeben 
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würde, dass der Hundejunge, ein armer, gemeiner Bauern
sohn, ein Fehltritt seines Vaters war. Und der Hundejunge, 
selbst wenn er es vermutete, würde seinen Jugendfreund, der 
jetzt gleichzeitig sein Lehnsherr war, damit niemals in Verle
genheit bringen wollen.

Wie immer behielt Sim das bei sich. Er sah die beiden nur 
unwillig an.

»Ich hoffe, du hast den Speer, Hundejunge«, flüsterte er 
heiser. Die Antwort war ein genervtes Stöhnen.

»Den habe ich vor mir hergeschoben, als wir durchs Gras 
gekrochen sind. Und ich heiße Aleysandir, nicht Hundejun
ge. Das habe ich dir schon mehrmals gesagt.«

»Ja, ja«, murmelte Sim, der dabei war, das Durcheinander 
aus Seilen, Holz und Eisen zu entwirren. Der Hundejunge 
war nicht mehr derselbe, seit er herausgefunden hatte, dass 
er einen richtigen Namen besaß. Sim erinnerte sich, wie es 
herausgekommen war. Sie hatten die Namenslisten der Hun
depfleger in der Burg Douglas gefunden, als Jamie und der 
Hundejunge sie geplündert hatten. Du lieber Gott, das war 
bestimmt auch schon wieder fünf Jahre her.

Damals hatte auch Sir James seinen neuen Namen bekom
men – der Schwarze Douglas – für das, was er der englischen 
Garnison in seiner eigenen Burg angetan hatte, aus dem sie 
ihn vertrieben hatten. Er hatte sie den englischen Besatzern 
auf überaus schlaue Art und Weise wieder abgenommen, 
so, wie sie es jetzt auch planten, aber er hatte auch gewusst, 
dass er sie nicht würde halten können – also hatte er sie ver
wüstet.

Zusammen mit seinen Leuten hatten sie, soweit sie konn
ten, alles zerstört und unbrauchbar gemacht, vom Viehfut
ter bis zum Wasser im Brunnen, sie hatten den Keller mit 
Beute gefüllt und darauf gepisst, dann hatten sie den Eng
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ländern, die sich zusammen mit ihren schottischen Anhän
gern ergeben hatten, die Köpfe abgeschlagen und ein mäch
tiges Feuer angezündet. »Die Vorratskammer von Douglas«, 
hatte man es mit grimmigem Humor genannt, und die Er
innerung daran war so schwarz wie die verkohlten Mauern, 
die übrig blieben. Noch finsterer war Jamies Gesicht, weil er 
gezwungen gewesen war, sein Elternhaus und sein rechtmä
ßiges Erbe zu zerstören.

Doch jetzt war sein Gesicht nicht finster, es zeigte dieses 
hämische, fast irre Grinsen, bei dem Sim immer eine Gän
sehaut bekam.

»Tja, du bist schon ein schlauer Kerl, Sim Craw«, flüsterte 
James Douglas und schlug ihm auf die durchnässte Schulter. 
»Das hier wird Randolph in den Schatten stellen.«

Sim warf dem dunklen Lord mit dem wirren Haarschopf 
einen säuerlichen Blick zu. Als ob es hier darum ging, Dou
glas zu Ruhm zu verhelfen, indem man Randolph übertraf. 
Der sitzt in Edinburgh und überlegt, auf welche Weise er dort 
die Burg einnehmen könnte, und wir sitzen hier in Roxburgh 
und überlegen dasselbe. Jetzt schickt der Lord von Douglas 
sich an, Roxburgh mit einem einzigen Handstreich zu neh
men, aber, wie es schien, nur, um Randolph eins auszuwi
schen … Nicht zum ersten Mal staunte Sim darüber, wie 
schnell sich der scheue, bescheidene Lord von Douglas in 
einen kaltblütigen, hartherzigen Mörder verwandeln konnte.

Und dazu bedient er sich meines Einfalls, fügte er im Geis
te mürrisch hinzu, als er endlich den Wurfhaken am oberen 
Ende der Strickleiter freibekommen hatte, die mit einer Hal
terung für den Speer versehen war. Zwanzig Fuß waren noch 
aufgerollt, die hölzernen Sprossen der Leiter dick mit Wolle 
gepolstert, damit sie gerade weit genug von der Mauer Ab
stand hatten, um den Fuß draufsetzen zu können. Sein Vater 
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und die anderen Brunnengräber hatten diese Technik von 
den Bergleuten bei Leadhouse mitgebracht, und Sim hatte 
sich daran erinnert und sie für seine Zwecke abgewandelt.

Jetzt schlich er zu der Felsenklippe, auf der das Torhaus wie 
ein Klotz stand, er blickte nach oben und wischte sich die Re
gentropfen aus den Augen. Dann nickte er dem Hundejun
gen zu, der sich gegen den Felsen lehnte und die Hände ver
schränkte, während Sim den langen Speer in die Halterung 
an der Leiter schob und Jamie Douglas reichte.

Dann setzte er den Fuß auf die Hände des Hundejungen, 
der fluchend aufstöhnte.

»Du wirst fett, Sim.«
Fett und alt, stimmte Sim im Geiste zu, als er auf die Schul

tern des Hundejungen kletterte, dann im Felsen einen Halt 
fand und sich an der nassen Wand hochhangelte, bis er 
nicht mehr weiterkonnte. Er streckte die Hand aus, ergriff 
den Speer und schwang ihn so hoch er konnte, wobei er 
sich verzweifelt am Felsen festklammerte, während ihm der 
Regen übers Gesicht lief. Schwankend schob er ihn mit bei
den Händen noch höher und reckte sich so weit er konnte, 
bis er merkte, wie der Haken der Leiter sich über die Brüs
tung schob und mit einem knirschenden Geräusch in den 
Stein grub.

Er zog an der Schnur, und die Strickleiter entrollte sich mit 
einem so leisen Geräusch, als liefe eine Katze über die Stei
ne. Sim spürte, dass jemand ihn am Stiefel berührte, blickte 
hinunter und sah den Schwarzen, der besorgt zu ihm hoch
starrte.

»Bist du sicher, dass du als Erster gehen willst?«
Sim antwortete nicht. Er wusste, warum der Schwarze be

sorgt war: eigentlich war er zu alt für diese Sache. Aber es ist 
meine Leiter, dachte Sim. Sie gehört mir. Also antwortete er 
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nicht, zog noch einmal kräftig daran, um sich zu vergewis
sern, dass sie auch fest verankert war, und kletterte los.

Frixco, der sich an den Wachen im Torhaus abreagiert hatte, 
eilte über den nassen Hof zurück zur großen Halle. Er spürte 
die wütenden Blicke, die ihm folgten, wütend wie nie zuvor, 
das wusste er. Aber so war es nun mal, es war eine gottge
gebene Tatsache, dass die, über die er Macht hatte, ihm das 
verübelten und ihm wütende Blicke nachschickten, wenn sie 
dachten, er sehe es nicht.

Aber obwohl Frixco schon so lange hier war – mein Gott, 
es mussten mindestens achtzehn Jahre sein –, hatten die 
Engländer ihn immer als einen Gascogner und die Schotten 
als einen Eindringling betrachtet, egal, welche Farben er trug. 
Gascogner waren unter dem alten und dem neuen König be
liebt gewesen, besonders unter dem neuen, denn Gaveston, 
der Günstling des Königs, war auch ein Gascogner gewesen.

Aber Gaveston war tot, und die Lords, die ihn ermordet 
hatten, umkreisten den König mit finsteren Gesichtern und 
knurrten ihn und seine loyalen Barone an – zwei Hunde
meuten mit gesträubtem Nackenfell. Jetzt wurden alle Gas
cogner, die König Edward dienten, von jenen verdächtigt, 
die anderer Meinung als der König waren. In der Stadt Rox
burgh gab es einen Vogt, der dem König durch eine Rechts
verordnung aufgezwungen worden war, um die Loyalität des 
Gascogners, der die Garnison der Burg befehligte, zu kon
trollieren, und das war Sir William de Fiennes, Frixcos Bru
der.

In der Halle schlug Frixco wohlige Wärme und fröhlicher 
Lärm entgegen, und er nahm sich Zeit, um seinen nassen 
Mantel auszuschütteln und mit den Feiernden, die ihm am 
nächsten saßen, ein paar Worte zu wechseln. Aber noch war
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tete eine Aufgabe auf ihn, ehe er sich hier niederlassen konn
te. Und so zog er weiter, eilte aus der Halle und die Treppe 
hinauf in die Privatkapelle.

Der Gefangene kniete demütig vor den geschnitzten Votiv
tafeln, die für diesen besonderen Tag hervorgeholt worden 
waren: die vierzehn Stationen des Kreuzwegs. Der Gefange
ne, dem man an diesem Feiertag eine Andacht gestattet hat
te, kniete vor der neunten Station, wo Jesus zum dritten Mal 
unter dem Kreuz zusammenbricht. Frixco hoffte, der Mann 
würde nicht darauf bestehen, vor jeder der vierzehn Tafeln 
eine längere Andacht zu halten. Er war gekommen, um ihn 
in seine Zelle zurückzubringen und dann mit den anderen 
zu essen und zu trinken.

»Es ist Zeit«, sagte er. Er erhielt keine Antwort, deshalb wie
derholte er es etwas lauter.

Doch Hal hörte ihn nicht. Er war versunken in das Bild
nis – eine wunderschöne Schnitzarbeit, die den Schmerz 
eindrucksvoll wiedergab. Christus, am Boden liegend, auf 
eine Hand gestützt, mit der anderen das erdrückend schwere 
Kreuz festhaltend. Er dachte an die vielen Male, als er in der 
kleinen Steinkapelle von Herdmanston zur Beichte gegan
gen war und in der Schlange gewartet hatte, egal, ob er Lord 
Hal war oder nicht, bis er an der Reihe war. Meist war kaum 
genug Zeit, um hastig eine Sünde zu bekennen, denn Pater 
Thomas war der Einzige, der hier die Lossprechung erteilte.

Vater, ich habe gestohlen. Vater, ich habe geflucht. Ich habe 
zur Fastenzeit Fleisch gegessen. Ich schlage meine Frau. Ich 
trinke. Die meisten der Wartenden wussten längst, was die 
anderen unter dem angeblichen Beichtgeheimnis zu beken
nen hatten, und die, die länger brauchten, stellten sich ganz 
ans Ende, begleitet von den vielsagenden Blicken und Rip
penstößen der ungeduldig Wartenden. Der hat bestimmt 
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jemanden umgebracht, oder zumindest hat er einen Bischof 
beraubt, pflegte man sich stirnrunzelnd zuzuflüstern.

Wurden die Gebete jemals beantwortet? Oder schliefen 
Gott und Seine Heiligen etwa? War der Herr immer noch 
eine Zuflucht? Non accedet ad te malum – es wird dir kein 
Übel begegnen.

Sieben Jahre. Auch für sie … Er fragte sich, ob Isabels Ge
bete wohl beantwortet worden waren, und hoffte, dass sie 
wenigstens nicht mehr in einem Käfig gehalten wurde. Doch 
das war unwahrscheinlich. Die betrügerische Isabel MacDuff 
war mit stillschweigendem Einverständnis ihres Mannes, des 
Earls von Buchan, vom alten König Edward an der Burgmau
er von Berwick aufgehängt worden. Edward hatte es getan, 
weil sie es gewagt hatte, Robert Bruce die Krone aufs Haupt 
zu setzen, und Buchan war einverstanden gewesen, als War
nung für alle treulosen Ehefrauen. Hätte er die Möglichkeit 
dazu gehabt, er hätte seinen Nebenbuhler Hal umgebracht.

Hals Versuch, Isabel in einer gewagten Rettungsaktion zu 
befreien, war gescheitert, und er wurde selbst gefangen ge
nommen, und eine Zeit lang hatte es so ausgesehen, als 
würde Buchan seinen Triumph endlich doch noch feiern 
können – aber dann war der alte König Edward gestorben. 
Ein Wunder, dachte Hal. Er wurde unter dem neuen Kö
nig gefangen gehalten, wurde aber geschont. Höchstwahr
scheinlich, bis irgendjemand sich an ihn erinnern und han
deln würde.

Doch der neue Edward hatte andere Sorgen, und jetzt war 
Hal schon sieben Jahre hier in Roxburgh, offenbar hatte man 
ihn wirklich vergessen. Der gefallene Christus sah ihn mit 
seinen hölzernen Augen an, und Hal sagte sich, der Herr sei 
wohl immer noch eine Zuflucht – denn tatsächlich kannte 
Hal keine Furcht mehr, obwohl er jeden Tag aufs Neue mit 
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Erleichterung feststellte, dass das nicht daran lag, dass er kei
ne Wünsche mehr hatte.

Freiheit. Isabel. Diese Worte klangen für ihn wie eine Glo
cke, und der geschnitzte Christus schien sich zu bewegen, was 
aber nur am Kerzenschein lag, der im Wind flackerte. Wie je
den Tag, so erinnerte er sich auch jetzt an das Versprechen, 
das er und Isabel sich gegenseitig gegeben hatten – das Ver
sprechen, sich niemals zu trennen. Man sollte vorsichtig sein, 
vor Gott Schwüre abzulegen, denn der Teufel hört immer mit.

Doch Gott sieht alles, dachte Hal, als er auf die starren 
hölzernen Augen Christi starrte. Du hast dich nicht von En
geln forttragen lassen und hast deine Füße an den Steinen 
wundgestoßen. Dafür bist du in einer Winternacht in einem 
Stall auf die Welt gekommen. Du liebst auch meine arme, 
verlorene Isabel, und ich hoffe, du beschützt sie besser, als 
ich es konnte …

Ein Schlag auf seinen Hinterkopf holte ihn in die Wirk
lichkeit zurück, und beinahe wäre er gestürzt, doch er fing 
sich und drehte sich zu Frixco um, der ihn unwillig ansah.

»Hörst du mich jetzt?«, wollte er wissen, und Hal nick
te stumm.

»Zeit zu gehen«, knurrte Frixco, der das Warten satthatte. 
Seit sieben Jahren plagten sie sich nun mit dem hier ab, und 
jeden Tag warteten sie auf eine Anweisung – von wem auch 
immer –, was mit ihm geschehen sollte. Doch es kam kein 
Befehl, und selbst Frixco hatte schon fast vergessen, was der 
Lord von Herdmanston – wo immer das sein mochte – ei
gentlich getan hatte.

Ein Mord, erinnerte er sich dunkel. Und er war ein schot
tischer Rebell. Eines Tages würde er sicher hängen, wenn 
nicht heute, dann eben morgen, und für Frixco de Fiennes, 
der sich um ihn kümmern musste, konnte dieser Tag nicht 
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schnell genug kommen. Von unten hörte er Rufe und lautes 
Gebrüll, und sein Gesicht wurde noch finsterer – er verpass
te den besten Teil des Festes.

Leckie hörte ein merkwürdiges leises Klicken, konnte aber 
nicht ausmachen, woher es kam. Er legte den Kopf auf die 
Seite und hörte angestrengt hin. Seltsames kleines Geräusch, 
dachte er, wie eine Maus, die in Klapperschuhen tanzt. Oder 
ein böses Wichtelmännchen mit roter Mütze, das seine Kral
len schärft. Er folgte dem Geräusch und schlich am Kohle
becken vorbei ins dunkle Ende des Wehrgangs, spähte zwi
schen die Zinnen und entdeckte blitzendes Metall, wo keins 
sein sollte.

Sein Herz schien kurz stillzustehen, und als er näher trat, 
sah er die Haken. Er starrte sie an und hatte Mühe, zu ver
stehen. Die Krallen eines bösen Wichtelmännchens, ganz 
richtig, dachte er, und sie hängen hier an meiner Mauer. Er 
sah hinüber zu Aggie, die ihrem Kind etwas zuflüsterte, und 
wollte ihr zurufen, sie solle fliehen, dann blickte er wieder 
auf die Stahlkrallen und hörte das leise Kling-Kling, mit dem 
sie sich an der Mauer hin und her bewegten.

Denn hier kletterte etwas – jemand – die Leiter herauf, die 
daran hing. Die Erkenntnis traf Leckie, als hätte ihm jemand 
einen Kübel Eiswasser über den Rücken gegossen. Er hätte 
auf der Eisenplatte Alarm schlagen müssen. Er hätte sich die 
Lunge aus dem Hals schreien müssen. Stattdessen trat er an 
die Brüstung, spähte darüber – und hatte das Gesicht eines 
grauhaarigen Mannes vor sich, der ihn böse angrinste.

»Buh!«, sagte Sim, dabei schoss seine Hand vor, packte 
den Wachsoldaten vorn an der Tunika und zerrte ihn über 
die Mauer, noch ehe dieser einen Ton herausbringen konnte.

Etwas weiter unten kamen Jamie und der Hundejunge her
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aufgeklettert. Sie sahen, wie etwas an ihnen vorbeiflog, und 
hörten es dumpf aufschlagen. Sie fluchten leise, denn sie er
schraken, als plötzlich zu ihren Füßen ein Mann aufschlug. 
Sie hörten, wie Schädel und Knochen brachen.

»Um Gottes willen«, zischte Jamie. »Was war das denn?«
»Sim bei der Arbeit«, erwiderte der Hundejunge grimmig, 

dann kletterten sie weiter.
Oben auf dem Dach hatte Aggie ihr geflüstertes Zwiege

spräch mit dem Kind beendet. Sie wollte Leckie noch einmal 
zum Abschied zuwinken, sah aber nur eine undeutliche Ge
stalt in der dunklen Ecke, deshalb wandte sie sich schulter
zuckend der Treppe zu. Das Kind fing an zu weinen, als ihm 
der Regen ins Gesicht fiel.

»Ruhig, ganz ruhig«, sang sie und wickelte den Kleinen fes
ter in ihren warmen Umhang. »Der Schwarze Douglas holt 
dich heute Nacht nicht, mein Lämmchen.«

»Von wegen, mein Lämmchen«, sagte eine Stimme dicht 
neben ihr, während eine schwielige Hand ihr den Mund zu
hielt, »da irrt deine Mutter sich ganz gewaltig.«

Frixco, der Hal die Wendeltreppe hinauffolgte, die zur Hal
le führte, blieb verunsichert stehen. Ein derartiges Gekrei
sche war eher unüblich an einem Fastnachtsdienstag. Und 
das Klirren von Schwertern erst recht! Gab es einen Kampf? 
Frixco wollte ihn auf keinen Fall verpassen, deshalb wollte 
er Hal ungeduldig vorantreiben, doch dann sah er in das Ge
sicht seines Gefangenen und fuhr herum, um zu sehen, was 
hinter ihm passierte.

Das Grauen in Person schien ihn anzustarren. Ein Auge 
hing an einer blutigen Sehne, das Gesicht eine zerfleischte 
Masse mit weit aufgerissenem Mund, in dem jeder Zahn rot 
umrandet war.
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»Zurück«, schrie sein Bruder. »Zurück, die Treppe hoch 
und verriegle die Tür. Der Schwarze ist hier!«

Wie betäubt und mit offenem Mund starrte Frixco auf die 
blutige Erscheinung seines Bruders und auf die Männer, die 
hinter ihm herkamen und ihm mit gezogenen Messern Rü
ckendeckung gaben. William de Fiennes, mit verunstaltetem 
Gesicht, halb blind und in Panik, versetzte seinem Bruder ei
nen Schlag, um ihn aus seiner Erstarrung zu lösen.

Hinter ihm sah Hal Jamie Douglas, eine kurze lichte Er
scheinung, wie ein Blitz vor einem dunklen Hintergrund 
und so vertraut, als seien keine sieben Jahre vergangen – 
mit wild fliegendem schwarzem Haar, in einer Hand das 
Schwert, in der anderen den Langdolch. Und hinter ihm – 
Hal glaubte seinen Augen nicht zu trauen – ein zweiter Jamie 
Douglas, der mit grimmigem Gesicht ein zitterndes Mäd
chen mit einem Kind im Arm bewachte.

Erst später, als sie sich alle in die Kapelle geflüchtet hat
ten und die Männer die wenigen Möbelstücke, die es hier 
gab, gegen die Tür schoben – einschließlich der vierzehn ge
schnitzten Kreuzwegstationen –, dämmerte es Hal, dass es 
der Hundejunge war, den er da gesehen hatte.

Sim sah die Männer auf der Treppe, die mit erhobenen Schil
den ihren Lord schützten. Er hatte ihn schwer verletzt, diesen 
Sir William de Fiennes, wie er jetzt Jamie Douglas mitteilte, 
als sie in die Halle stürmten.

»Hab ihm das Auge ausgestochen«, erklärte er, und Ja
mie nickte nachdenklich. Beide waren sich einig, dass ein 
Mann mit einer solchen Verletzung vielleicht endlich dar
über nachdachte, ob er weiterhin Widerstand leisten wolle.

Doch für weitere Erklärungen war jetzt keine Zeit. Sim 
setzte krachend über die Bänke hinweg und warf sich auf die 
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Männer, sein Atem dröhnte ihm in den Ohren. Einige flohen 
in den hinteren Teil der Halle, wo es keinen Ausgang gab. 
Auf dem Tisch zu seiner Linken schlitterte der Rote Rowan 
durch einen Matsch aus Bratensaft, Fleisch und Gerstenbrei 
und trat gegen die Holzteller, dass sie durch die Luft flogen. 
Er drehte sich um und wollte Sim grinsend entgegentreten, 
wurde im Kampfgetümmel aber umgerissen.

Sim stürzte sich auf einen Mann mit einer Armbrust, der 
seinen fieberhaften Versuch, sie zu spannen, aufgab und sie 
stattdessen wie eine Keule schwang, wobei er seine Angst 
und seinen Zorn hinausschrie. Sims Klinge flirrte im Kerzen
schein durch die dicke, rauchgeschwängerte Luft und drang 
in den Hals des Mannes, dessen Geschrei in ein würgendes 
Gurgeln überging. Dann stieß er die Leiche mit dem Fuß zur 
Seite und schickte gleichzeitig in hohem Bogen einen halben 
Käselaib durch die Luft.

»Aaaah!«
Sim fuhr herum und konnte die Klinge, die gerade wie 

eine wütende Schlange zustoßen wollte, im letzten Moment 
abwehren, doch die Kraft des Aufpralls hätte ihm fast sein 
Schwert aus der Hand geschlagen. Der Mann, der brüllend 
auf ihn zugerast war, war schon älter, mit weißem Bart und 
tränenden Augen. Jetzt wich er zurück und schwang dro
hend seine Waffe.

Ein Feuerhaken, stellte Sim fest. Tatsächlich, er greift mich 
mit einem Feuerhaken an. Ein ehemaliger Soldat, ging es 
ihm durch den Kopf, als er auf das Knie des Mannes zielte. 
Der Mann wich aus, doch Sim trat auf einen schmierigen 
Holzteller, und im nächsten Moment lag er am Boden und 
ruderte mit Armen und Beinen.

Der alte Mann stieß einen Schrei aus und hob den Feuer
haken hoch über seinen Kopf – aber aus seiner Brust erschien 
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plötzlich eine Schwertspitze, die mit solcher Kraft von unten 
nach oben gestoßen wurde, dass sie bis in seinen Unterkiefer 
drang. Mit einem hohen, dünnen Aufheulen ging der Alte zu 
Boden, und Sim blickte in das grinsende Gesicht von Jamie 
Douglas, der leicht taumelte, weil sein Schwert vom Gewicht 
des Mannes mitgerissen wurde.

»Himmel, was tust du da? Das war hier eine Sache zwi
schen zwei alten Knackern! Wir wollen euch jungen Leuten 
schließlich was bieten!«

Er achtete nicht auf Sims empörtes Gesicht und zog ihn mit 
einem breiten Grinsen wieder auf die Füße, dann stemmte er 
den Fuß gegen den Hals des alten Mannes und zog mit eini
ger Mühe sein Schwert heraus. Das Blut bildete eine Lache, in 
der Äpfel und Pflaumen lagen, die vom Tisch gefallen waren, 
dazu gebratene Kapaune, Pfannkuchen und Brot.

Noch eine blutige Vorratskammer für den Schwarzen, 
dachte Sim bitter, als er weitere Schreie hörte und sich er
schöpft umwandte. Er sah den Hundejungen und hob grü
ßend sein Schwert.

Der Hundejunge sollte die Frau mit dem Kind beschüt
zen, allerdings wusste er nicht, warum sie dem Schwarzen 
so wichtig war. Trotzdem blieb er dicht an ihrer Seite und 
lächelte sie jedes Mal freundlich an, wenn sie ihn ansah, ob
wohl sie nicht aufhörte zu zittern.

Doch wenn er in die Halle blickte, verschwand sein Lä
cheln, denn hier herrschten Chaos und Gemetzel, und im
mer noch klirrte der Stahl.

Er bemerkte ein paar Männer, die Richtung Treppe rann
ten, um sich in Sicherheit zu bringen. Er sah, wie Sim und 
Jamie zwei Männer töteten, und dachte, jetzt sei alles vor
bei, doch plötzlich kam eine weitere Gruppe von Männern 
mit verzweifeltem Geschrei auf ihn zu. Sie wurden angeführt 
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von einem dicken Mann mit kahlem Kopf, der ein Fleischer
beil schwang und dessen Mut an eine verzweifelte gefange
ne Ratte erinnerte.

Der Hundejunge ließ die Frau los und schob sie hinter 
sich, dann stürzte er sich auf den fetten Riesen. Er schwang 
sein Schwert von oben, damit der Mann es von unten blo
ckieren musste, in der anderen Hand hielt er den Langdolch, 
den er dem Kerl in den Bauch stieß. Ihm war, als hörte er 
hinter sich einen Schrei, unterdrückte aber den Drang, sich 
umzudrehen, um zu sehen, ob die Frau und ihr Kind ange
griffen wurden.

Der Dicke taumelte, hielt sich den Bauch und sah abwech
selnd zum Hundejungen und auf das Blut in seiner Hand, 
sein Gesicht hatte den ungläubigen Ausdruck eines zu Un
recht geprügelten Hundes. Ein weiterer Mann warf sich da
zwischen. Der Hundejunge holte aus, aber sein Hieb wur
de von einem kleinen Schild abgefangen – der Hundejunge 
merkte erst später, dass es ein Topfdeckel war –, und der 
Mann grunzte vor Anstrengung. Dann griff er mit einem lan
gen, scharfen Küchenmesser an.

Es sind Bedienstete, kam es dem Hundejungen plötzlich in 
den Sinn, als er den Angriff mit dem Schwert abwehrte. Ne
ben ihm schlug Patrick das Messer nieder, warf sich mit sei
ner lederbewehrten Schulter gegen den Topfdeckel des Man
nes, sodass dieser taumelte, mit der Kniekehle gegen eine 
Bank stieß und mit einem verzweifelten Schrei darüberfiel.

Wie ein tollwütiger Hund warf Patrick sich auf ihn und 
hieb mit dem Langschwert auf ihn ein, dass Blut und Kno
chensplitter spritzten.

Der Hundejunge wandte sich um und sah die Frau, die ihr 
schreiendes Kind an sich drückte und starr vor Entsetzen war.

Nun ja, dachte er, als er die feucht schmatzenden Geräu
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sche hörte, mit denen Patrick sicherstellte, dass sein Geg
ner auch wirklich tot war, so ein Anblick ist nichts für zar
te Nerven.

»Hab keine Angst«, keuchte er, indem er sich auf sein 
Schwert stützte, weil er ahnte, dass das Schlimmste vorüber 
war. »Der Schwarze hat mir aufgetragen, für deine Sicherheit 
zu sorgen, also wird dir nichts geschehen.«

Patrick tauchte auf, sein ohnehin schon rotes Gesicht mit 
Blut bespritzt. Er grinste sie an, als er mit der Mütze des To
ten seine Klinge von Blut und Hirnmasse säuberte.

»Man kommt ganz schön ins Schwitzen«, bemerkte er, 
aber die Frau drückte lediglich ihr Gesicht in das Bündel, 
das sie im Arm hielt, und schluchzte. Er zuckte die Schultern.

»Ach, Weiber!«, sagte er. »Hast du ihr nicht gesagt, dass sie 
in Sicherheit ist?«

»Doch«, sagte der Hundejunge, und stirnrunzelnd fügte 
er hinzu: »Ich verstehe ja auch nicht, warum sie so heult.«

Die Frau hob den Kopf, das schmutzige Gesicht von Trä
nen verschmiert, und mit zitternder Hand zeigte sie auf den 
zuckenden Riesen, dem das Hackebeil aus der Hand gefallen 
war und der jetzt dalag wie ein erschlagener Ochse. Durch 
seine Finger rann das Blut aus der Bauchwunde, die der Hun
dejunge ihm zugefügt hatte.

»Das war mein Vater.«

Hal musste immer an den Anblick der beiden Jamies den
ken. Er fühlte sich merkwürdig losgelöst von allem, von 
dem Gestank nach Angst und Schweiß in der Kapelle, wo 
die Männer wie gefangene Tiere saßen und auf die Schläge 
gegen ihre verbarrikadierte Tür horchten.

Sir William brüllte Flüche nach draußen und versuchte, 
seinen eigenen Leuten Mut zu machen, ehe er das Bewusst
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sein verlor und nur noch schwer atmend dalag. Einer seiner 
Soldaten fasste sich schließlich ein Herz und trennte tapfer 
die letzten Fasern durch, an denen sein Auge noch hing. Er 
wollte es Frixco geben, der entsetzt zurückwich.

Gegen Morgen war allen klar, dass Sir William im Sterben 
lag und dass Frixco keine Führungsperson war, deshalb über
raschte es Hal nicht, als einer der Männer – derselbe, der Sir 
William das Auge entfernt hatte – zu ihm kam und sich im 
stickigen Morgendämmer neben ihn kniete. Er stellte sich 
ihm als Tam Shaws vor, »ein braver Schotte«, was wie eine 
Herausforderung klang. Hal sagte nichts, er hatte seine eige
ne Vorstellung davon, was einen braven Schotten ausmachte.

»Hat der Schwarze vor, uns alle umzubringen, oder wird 
er uns verschonen?«, fragte Shaws, eine Frage so unmissver
ständlich wie eine offene Klinge.

Hal zuckte die Schultern. Er wusste es nicht. Wie alle hat
te auch er von Jamie Douglas und dessen Grausamkeit ge
hört, was er nur schwer mit dem Jungen in Einklang bringen 
konnte, den er einst gekannt hatte. Doch der Hundejunge 
war bei ihm, und Hal konnte sich einfach nicht vorstellen, 
dass dieser sich an den Geschichten beteiligt hatte, die man 
sich mit schreckgeweiteten Augen in jedem Haus des König
reiches erzählte. Das sagte er ihm jetzt auch, und der Soldat 
hob eine skeptische Augenbraue.

»Es ist ja nicht dein Leben, das hier auf dem Spiel steht«, 
erwiderte er trocken. Das war richtig. Hal stand auf, steif 
vom langen Sitzen.

»Würdet ihr euch ergeben, wenn man euch verschont?«, 
fragte er.

Shaws schwieg, er wechselte Blicke mit seinen Leuten, 
auch mit dem wimmernden Frixco. Schließlich nickte er.

»Dann entriegelt die Tür«, befahl Hal.
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Jamie Douglas war überrascht, als innen Möbel gerückt wur
den. Er hatte nicht damit gerechnet, dass die Verteidiger sich 
als so mutig erweisen würden. Trotzdem, dachte er grimmig, 
besser so, denn ich muss diese Burg einnehmen, und mög
lichst schnell.

»Los, Jungs!«, rief er, und die schwarz gekleideten Männer 
auf der Hintertreppe ergriffen ihre Waffen und ballten die 
narbigen Fäuste.

Der Hundejunge, der immer noch die Frau bewachte, die 
zusammengesunken neben ihm hockte – mein Gott, sie war 
ja fast noch ein Mädchen, stellte er jetzt im fahlen Morgen
licht fest –, sah sie zittern und legte ihr beruhigend die Hand 
auf die Schulter. Sie hatte die ganze Nacht kein Auge zugetan 
und ängstlich ihr Kind an sich gedrückt. Der Zwischenfall 
mit ihrem Vater war dem Hundejungen unangenehm, aber 
er wollte ihr klarmachen, dass es noch andere Menschen gab, 
die sich um sie kümmern würden.

»Du stehst unter dem besonderen Schutz des Schwarzen, 
du und das Kind«, sagte er erneut, worauf sie ein mühsames 
Lächeln zustande brachte.

Oben wurde knarrend die Tür geöffnet, und alles wartete 
gespannt auf den todesmutigen Angriff der letzten Verzwei
felten. Stattdessen trat ein Mann heraus, in einfachen Woll
stoff gekleidet, das eisengraue Haar und der Bart zerzaust 
und verfilzt. Alles starrte ihn an, keiner kannte ihn.

»Jamie, mein Junge«, sagte der Mann leise, »sie wollen sich 
ergeben, wenn du sie verschonst. Es wäre klug, darüber nach
zudenken.«

Sim erkannte die Stimme, sobald er sie hörte. Er sah nach 
oben.

»Sir Hal!«, rief er, und Jamie Douglas sprang auf, als hätte 
ihn etwas gestochen. Doch schnell erholte er sich von sei
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nem Schock und schüttelte ungläubig den Kopf. Da stand 
plötzlich ein Held vor ihm, dessen Gefangenschaft in Rox
burgh er völlig vergessen hatte, wie er sich zu seiner Schan
de eingestehen musste.

»Sir Hal von Herdmanston. Hier hat man Euch also gefan
gen gehalten! Eigentlich hätten wir euch befreien sollen«, 
rief er laut, denn er wusste, dass solche Worte ihre Wirkung 
nicht verfehlten. »Aber wir kommen offensichtlich zu spät – 
Ihr habt die Burg schon selbst eingenommen.«
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Isabel

Die Nonnen sind da, die eine, die Schwester Constance heißt, 
und die andere, Alise. Welche Nonne heißt schon Alise? So heißt 
doch nur eine, die sich für etwas Besseres hält, für mächtiger als 
der Allmächtige. Die kleine Constance ist auf ihre Art ganz nett, 
aber sie glaubt alles, was man ihr über die »Hure von Babylon« 
erzählt, die hier in Berwick im Käfig an der Burgmauer hängt, bis 
sie auf ihren reservierten Platz am Höllenfeuer abberufen wird. 
Das Kloster, aus dem sie kommen, ist dasselbe, in dem ich vor vie­
len Jahren von Malenfaunt als Geisel festgehalten wurde, aber von 
seinen Schäfchen damals ist kein einziges mehr da. Ich würde zu 
gern wissen, was aus der kleinen Laienschwester Clothilde gewor­
den ist. Zusammen mit allen anderen ist sie, wie Constance mir 
reichlich selbstgefällig mitteilt, durch anständige, christliche Frau­
en ersetzt worden. Nun ja, bis auf Alise, die Satans Unterteufeln 
eine ergebene Helferin ist. Durch die Frau ist die Erbsünde in die 
Welt gekommen, wie sie mir immer wieder gern in Erinnerung 
ruft, und damit alles Übel, alles Leid und alle Unreinheit – mit 
diesem verschlagenen kleinen Grinsen, das andeuten soll, dass sie 
sich selbst offensichtich nicht zu den Töchtern Evas zählt. Wer ist 
denn frei von Sünde? Selbst ein Ordensritter müsste wohl in der 
Wüste leben, wenn er alle Gebote Gottes halten wollte. Das habe 
ich einmal zu ihr gesagt, und ihr kleiner Mund zog sich zu ei­
nem hässlichen Katzenarsch zusammen, weil jemand so mit ihr 
zu sprechen wagte, aber sie konnte nichts machen. Doch hinter­
her schien es eine Zeit lang, als ob die Menschenmenge, die in 
den Außenhof gelassen wurde, um mich zu begaffen, noch größer 
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wurde, ja, sie wurde sogar ermutigt, mich anzupöbeln. Doch aus­
gerechnet Malise sorgte dafür, dass das wieder aufhörte, denn er 
hat es nicht gern, wenn seine Befehlsgewalt über mich angefoch­
ten wird. Schwester Alise hasst es, wenn sie an der Reihe ist, auf 
einem Strohsack vor meiner Tür zu schlafen, damit nichts Unrech­
tes passiert und niemand die Gelegenheit nutzt – ausgenommen 
natürlich Malise Bellejambe selbst. Was weiß sie schon über mich, 
diese Alise? Was weiß überhaupt jemand von denen, die da unten 
über mich geifern und feixen, als sei ich ein wildes Tier? Ich bin 
Isabel MacDuff, und ich werde geliebt. Hal lebt – ich wüsste es, 
wenn es nicht so wäre – und er wird kommen. Miserere nostri. 
Dies irae, dies illa, solvet saeclum in favilla. Erbarme dich unser. 
Tag der Rache, Tag der Zähren, wird die Welt in Asche kehren.

Amen. 
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KAPITEL 2

DIE BURG VON EDINBURGH
TAG DER HEILIGEN FERGNA VON IONA,  

MÄRZ 1314

Im Nebelregen näherten sie sich dem schwarzen Felsen mit 
der düsteren Burg, und Hal, der so lange nicht geritten war, 
fühlte sich wund und erschöpft. Sie kamen an einem mäch
tigen Karren vorbei, der hinten beschwert war, weil man ein 
totes Schwein auf die Deichsel gelegt hatte, und die Schlach
ter in ihren blutigen Schürzen blieben stehen und riefen Ja
mie beim Vorbeireiten einen fröhlichen Gruß zu.

»Der gute Sir James«, sagte Sim und lenkte sein Pferd ne
ben Hal, damit sie sich leise unterhalten konnten. »Der 
Schwarze Lord von Douglas, der Liebling des Volkes. Ein 
furchtloser, unbeugsamer Held.«

Hal wechselte einen Blick mit Sim, sah den Spott in sei
nen Augen und antwortete mit einem flüchtigen Lächeln. 
Wieder fiel ihm auf, wie weiß Sim Craw geworden war. 
Zwar hatte er sich inzwischen daran gewöhnt, aber zu
nächst war es ein Schock gewesen, wie viel Schnee sein 
alter Gefährte jetzt auf dem Dach hatte. Doch erst als der 
Hundejunge anregte, dass sie sich für die Ankunft des Earls 
von Carrick lieber ordentlich herrichten sollten, war ihm 
aufgefallen, wie er selbst auch in die Jahre gekommen war, 
er sah es an jeder grauen Locke, die Aggie ihm abschnitt. 
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Und schließlich war Sim nur sieben oder acht Jahre älter 
als er.

Da es niemanden kümmerte, wie ein Gefangener aussah, 
egal ob von edlem Geblüt oder nicht, wusste Hal bald selbst 
nicht mehr, wie er aussah, erst als er vor der welligen Ober
fläche eines schlechten Spiegels saß und darin einen Mann 
mit einem Gewirr grauer Haare erblickte, das in einen wil
den, buschigen Bart überging, in dem sein Gesicht fast völ
lig verschwand.

Als Hal sich erblickte, wurde ihm fast schwindelig, denn es 
kam ihm vor, als sehe ein Fremder ihn an, als habe ein ande
rer seinen Körper bezogen wie ein leeres Haus. Als der Bart 
ab war, war ihm allerdings der hagere Mann mit dem kanti
gen Kinn, der darunter zum Vorschein kam, ebenso fremd.

Aggie, die ihr Kind in einem Tragetuch auf dem Rücken 
trug, hatte schließlich erklärt, sie habe getan, was sie könne, 
und der Hundejunge hatte kritisch genickt und angemerkt, 
dass das Ergebnis ganz passabel sei. Hal, der den schlaksi
gen Jungen, der sich nur für Hunde interessierte, sieben Jahre 
lang nicht gesehen hatte, konnte über diesen neuen Hunde
jungen nur staunen. Er war ein athletischer und geschick
ter Krieger geworden, das Ebenbild des Schwarzen selbst. 
Er nannte sich jetzt auch Aleysandir, ein respektabler Mann 
mit einem Namen und genügend Witz und Verstand, um 
zu wissen, wie ein kleiner Lord von Lothian sich einem Earl 
zu präsentieren hatte. Doch für die, die ihn von früher her 
kannten, war er immer noch der Hundejunge.

Hal hatte in seinem Gefängnis ab und zu Neuigkeiten aus 
der Welt draußen erfahren und wusste, dass ihm vieles ent
gangen war, aber die Ankunft des Earls von Carrick hatte ihn 
doch verwirrt. Er hatte Bruce erwartet, aber stattdessen kam 
dessen Bruder, und Hal schalt sich selbst einen Dummkopf.
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War er nicht selbst dabei gewesen, als der Earl von Car
rick König wurde? Jetzt war dessen Bruder Edward der Earl 
von Carrick – der letzte der Brüder. Die Erinnerung an all 
die anderen tapferen Männer, die für Robert Bruce’ Weg auf 
den Thron geopfert worden waren, war ein Wermutstropfen 
bei der Feier, die für Edward Bruce anlässlich seiner Ankunft 
in Roxburgh abgehalten worden war, am Tag nach Hals Be
freiung.

Er und Hal hatten sich getroffen, nachdem der offizielle 
Teil vorüber war: die Begrüßung und die eindrucksvollen Re
den, die offizielle Unterwerfung und die gegenseitigen Ver
sprechungen … Sir William Fiennes, dessen Leben immer 
noch am seidenen Faden hing, war in einer Sänfte fortgetra
gen, und Frixco, der kaltschnäuzige kleine Dummkopf, war 
hinterhergerannt, als sei der sterbende Bruder eine Garantie 
für seine eigene Sicherheit. Der Hundejunge hatte gesehen, 
wie Aggie verächtlich hinter ihm ausspuckte. Sie war offen
bar hocherfreut und konnte es kaum glauben, dass sie jetzt 
gehen konnte, wohin sie wollte, dazu mit genug Geld, um 
mit dem Kind eine Zeit lang davon leben zu können.

Edward hatte gegrinst, sein Gesicht hochrot und noch feis
ter als früher, wenn auch die tiefen Falten um Augen und 
Mund die Sorgen verrieten, die er in den sieben Jahren er
tragen musste, seit Hal ihn zuletzt gesehen hatte.

»Ja, die Zeiten haben sich geändert, und zwar zum Besse
ren«, hatte er gebrummt, als er Hal einen Hornbecher mit 
Wein reichte. »Bis zum Sommer will der König Edinburgh, 
Stirling und Roxburgh in seiner Gewalt haben. Das ist ziem
lich ehrgeizig – aber bei Gott, der Schwarze hat einen guten 
Anfang gemacht.«

»War auch klug, dass er mit Roxburgh angefangen hat«, er
widerte Hal, »sonst säße ich dort immer noch fest.«
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»Da habt Ihr recht«, pflichtete Edward bei. Er war zum 
Eingang des Zelts gegangen, blickte hinaus und schüttelte 
traurig den Kopf.

»Schade«, sagte er dann auf Französisch, »Roxburgh ist so 
eine schöne Burg, es ist eine Schande, dass wir sie schleifen 
müssen.«

Hal wusste den Grund: Sie hatten nicht genug Soldaten, 
um sie gegen die Engländer zu verteidigen, falls sie zurück
kommen sollten, und zusammen mit Edinburgh und Stir
ling stellte Roxburgh einen wichtigen Stützpunkt für die Eng
länder im schottischen Königreich dar. Nun, aber es gab ja 
noch andere Burgen in Schottland.

»Doch selbst wenn sie alle fallen sollten, die Engländer ha
ben immer noch Berwick und Bothwell«, hatte er bemerkt, 
und Edward hatte genickt.

»Richtig, und Dunbar nicht zu vergessen. Aber keine ist 
in so gutem Zustand wie die Festungen von Stirling, Edin
burgh und diese hier. Und wenn wir sie einnehmen, vertrei
ben wir damit die letzten englischen Garnisonen aus dem 
Königreich, und das führt den Feinden des englischen Ed
ward noch einmal deutlich vor Augen, dass er nur der schwa
che Sohn ist. Eben kein Longshanks, auch wenn seine Beine 
noch so lang sind.«

Er schwieg und schwenkte stirnrunzelnd seinen Weinbe
cher, als sei eine Fliege hineingefallen.

»Ich weiß, warum Ihr Berwick erwähnt«, hatte er plötzlich 
gesagt, und Hal war zusammengezuckt, weil er dabei lachte. 
Einen Augenblick starrten sie einander an.

»Sie ist noch dort?«
Die Antwort ließ lange auf sich warten. Doch schließlich 

sah Edward ihn an.
»Isabel MacDuff ist noch immer dort. In einem Käfig an 
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der Innenmauer. Vor zwei Jahren versuchten wir auf Be
fehl des Königs einen Überfall auf die Burg von Berwick. 
Wir konnten auch eine von Sim Craws raffinierten Leitern 
anbringen, aber wir weckten den Hund auf, der dort oben 
schlief. Der machte einen solchen Radau, dass die Wachen 
kamen und uns entdeckten.«

Er schüttelte den Kopf, als er daran dachte, wie sie Hals 
über Kopf geflohen waren.

»Wegen einem Hund habt Ihr sie im Stich gelassen«, sag
te Hal. Es war keine Frage. Er klang so fassungslos, dass Ed
ward den Kopf hob. Seine Augen blitzten.

»Meine Schwester Mary war in einem ganz ähnlichen Kä
fig … mein Gott, wenn Ihr hinaufgeschaut hättet, hättet 
Ihr sie an der Burgmauer von Roxburgh gesehen. Christi
na, meine andere Schwester, wird in einem Kloster festge
halten, meine Nichte in wieder einem anderen, und wo die 
Königin ist, weiß kein Mensch. Denkt Ihr wirklich, das alles 
ist uns gleichgültig, Lord Henry?«

Hal merkte, dass er zu weit gegangen war, dass er Edward 
unrecht tat, und so nickte er nur widerwillig.

»Im ersten Jahr wurde ich unter schwersten Bedingungen 
gefangen gehalten und überwiegend im Dunkeln«, sagte 
er, und auch wenn seine Stimme unbeteiligt klang, seine 
Augen trübten sich bei der Erinnerung an diese Zeit. »Sie 
erwarteten stündlich eine Nachricht vom englischen Ed
ward«, fuhr er fort, und es kam ihm vor, als spräche da ein 
anderer, der sich bemühte, möglichst nüchtern zu klingen. 
»Aber der lag im Sterben, und der Sohn war viel zu sehr mit 
seinem Lustknaben und den empörten Baronen beschäf
tigt. Schließlich ließen sie mich aus der Zelle und behan
delten mich etwas besser … aber da war Prinzessin Mary 
schon weg.«
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Edward Bruce schien versöhnt, er trank seinen Wein aus 
und schenkte nach.

»Ja. Da war sie schon in Sicherheit. Also wisst Ihr auch, 
dass der Überfall auf Roxburgh jetzt nicht ihretwegen ge
schah«, brummte er.

Und noch weniger meinetwegen, dachte Hal grimmig, 
auch wenn Jamie Douglas jetzt so tat, als sei dies der eigent
liche Grund gewesen. Als er das erwähnt hatte, hatte Edward 
nur kurz genickt.

»Und dasselbe gilt für Berwick«, hatte er hinzugefügt. 
»Wenn wir die Burg stürmen, dann nicht wegen Isabel Mac
Duff, sondern um sie den Engländern abzunehmen.«

Dann hatte er sich in einen kurulischen Stuhl geworfen 
und ein Bein über die Lehne geschwungen.

»Und doch kümmern wir uns um unsere Frauen, Lord Hal. 
Aber darüber würde ich mit dem König nicht so offen spre
chen. Er ist nicht mehr derselbe seit damals, als die Königs
würde noch ungewohnt für ihn war.«

Er starrte in seinen Weinbecher, als habe er nur zu sich 
selbst gesprochen.

»Jetzt geht es ihm darum, seine Position zu festigen«, fuhr 
er schließlich fort, »damit jeder weiß, dass er der König ist. 
Das ist ihm im Moment das Wichtigste, und da ist es besser, 
man ist vorsichtig.«

»Ich habe die Erklärung der Geistlichen gelesen«, hatte Hal 
bemerkt, worauf Edward ihn erstaunt angesehen hatte.

»Die habt Ihr gelesen? Dann lag denen Euer Wohlergehen 
offensichtlich sehr am Herzen, wenn sie Euch im Gefängnis 
ein Exemplar davon gegeben haben. Dann haben wir Sir 
William das Auge wohl zu Unrecht ausgestochen. Was hal
tet Ihr von dem Dokument?«

Hal erinnerte sich, welche Fragen ihm dabei gekommen 
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waren. Aggie, das Mädchen, das ihm sein Essen brachte, hat
te das Dokument von der Kirchentür abgerissen, das man 
landauf, landab an alle Kirchenportale genagelt hatte. Sie 
wollte wissen, was darauf stand, konnte aber nicht lesen. 
Und sie wagte nicht, jemanden von Roxburgh zu fragen, der 
lesen konnte.

Das Mädchen hatte ihm eine brennende Kerze ins Zim
mer gestellt, und das Licht trieb ihm Tränen in die Augen. 
Es waren Tränen der Freude, denn zum ersten Mal seit – wie 
langer Zeit? – konnte er wieder etwas sehen. Aber es brauch
te eine Weile, bis sich seine Augen an das grelle Talglicht ge
wöhnt hatten. Dann stieg ihm der Geruch nach Pergament 
in die Nase, der beißende Geruch der Eichengallustinte – es 
war wie ein frischer Luftzug von draußen. Schließlich las er 
die Erklärung der Geistlichen. Darin verkündigten sie in gro
ßen Worten, dass Robert Bruce nun der rechtmäßige König 
sei, dessen Krönung mit Gottes Segen stattgefunden habe. 
Dass Mord, Niedertracht und Verrat nötig waren, um auf 
den Thron zu gelangen – davon stand in der Erklärung na
türlich nichts.

»Schall und Rauch«, hatte Hal schließlich zu Edward ge
sagt. »Aber bei Gott, die Pfaffen wollen uns anscheinend 
glauben machen, dass Bruce ein neuer Josua ist und weiß 
und rein wie ein Unschuldslamm.«

Edward hatte schallend gelacht und dabei Wein über sei
ne Hand geschüttet, den er ableckte. Hal merkte, dass der 
Earl von Carrick ziemlich betrunken war, was keine Selten
heit bei ihm war.

»Ach, bei Christi Wunden, wir haben Euch vermisst, Lord 
Hal. Aber es war vielleicht Euer Glück, dass Ihr sicher hinter 
Schloss und Riegel wart, denn jetzt darf man seine Meinung 
nicht mehr so frei äußern, so viel steht fest. Ihr solltet Eure 
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Ansichten über das Schriftstück der Bischöfe jedenfalls lie
ber nicht meinem Bruder unterbreiten. Falls Ihr ihn jemals 
zu Gesicht bekommen solltet.«

Er schwieg, seine Miene hatte sich verdüstert. Dann sah 
er Hal an.

»Aber Ihr standet ihm ziemlich nahe, das weiß ich. Ihr 
und Kirkpatrick. Wie zwei kluge Hirtenhunde habt ihr ihm 
gedient.«

Aus seinen Worten klangen Neid und eine langjährige Bit
terkeit, und Hal hielt es für das Beste, nichts darauf zu er
widern.

»Wie geht es Kirkpatrick?«, hatte er gefragt, plötzlich 
schämte er sich, die Frage hatte ihm längst auf der Zunge 
gebrannt.

»Er ist alt geworden«, hatte Edward nur erwidert, um so
gleich wieder das Thema zu wechseln. »Macht Euch besser 
keine große Hoffnung, dass Ihr in nächster Zeit zum König 
vorgelassen werdet«, fuhr er fort. »Und wenn, glaubt nicht, 
dass Ihr Euch einfach zu ihm begeben könnt. O nein. Jetzt 
gilt es, ein genaues Ritual einzuhalten: Man geht ein paar 
Schritte, dann bleibt man stehen. Kniet nieder. Auf keinen 
Fall sieht man ihn an. Und man spricht nicht, ohne dazu 
aufgefordert zu werden.«

Dieses Königreich ist nicht groß genug für die zwei, hatte 
Hal gedacht, als er den Hass und die Bitterkeit in der Stim
me hörte. Doch Edward hatte sich wieder beruhigt, er hatte 
seinen Wein ausgetrunken und war aufgestanden.

»Nun, dann gute Reise. Ich werde jetzt gehen und Rox
burgh dem Erdboden gleichmachen. Ein Jammer – so eine 
schöne Burg.«

Schöner als die hier auf jeden Fall, dachte Hal jetzt, als er 
zum Felsen hochsah, auf dem die Festung von Edinburgh 
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thronte, während sie sich einen Weg durch die Belagerungs
linien bahnten.

Sie ritten durch das Zeltlager. Hier hockte ein schwarz ge
kleideter Benediktiner am Boden wie ein Hund und nahm 
jemandem die Beichte ab, dort machten laut lachende Frau
en mit wiegenden Hüften den gerade angekommenen Hel
den aus Roxburgh anzügliche Angebote. Irgendwo im Dun
kel bumste ein Paar lautstark, und überall waren die Hunde 
des Lagers auf der Suche nach etwas Essbarem.

Die Luft war schwül. Hal roch den alten Schweiß von Tau
senden ungewaschener Körper, gleichzeitig nahm er aber 
auch die Düfte der Kochtöpfe und das Schmiedefeuer wahr, 
als sie sich durch das Chaos im Lager hindurchkämpften. Er 
fühlte sich bedrängt und eingeengt, und es kam ihm vor, als 
bewege er sich wie im Traum, viel zu langsam und irgend
wie losgelöst von allem.

Es war alles zu viel und kam zu schnell nach sieben Jah
ren Einsamkeit im Gefängnis, dachte er, aber es brachte auch 
viele alte Erinnerungen zurück.

Wie ein endloser Wandteppich zog es an ihm vorüber: ein 
zerlumpter Priester, der Psalmen sang; Knappen, die ein Fass 
mit Sand vor sich herrollten, um das Kettenhemd darin vom 
Rost zu befreien; ein hochnäsiger Kerl in einer Tunika aus 
grauem Wollstoff, auf der Hand den Falken seines Herrn; 
zwei Männer, von Kopf bis Fuß gepanzert, aber ohne Helm, 
die sich mit Stangen im Turnierkampf übten und jetzt un
terbrachen, um grüßend die Hand zu heben, als Jamie vor
beikam. Unter den Hauben aus Panzerketten waren nur ihre 
Augen zu erkennen.

Hinter ihnen, unter den hohen Burgmauern, war eine lan
ge Reihe von Sturmwänden aufgebaut, Schutz für die Arm
brust- und Bogenschützen. Dahinter, dort, wo sich der wuch
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tige Fels von Edinburgh erhob, taten hungrige Krähen sich 
an den verwesenden Leichen gütlich, die in Reichweite der 
feindlichen Geschosse lagen und daher nicht geborgen und 
begraben werden konnten.

Die Leute marschierten in Blocks und exerzierten unter 
den gebrüllten Befehlen ihrer Anführer. Hal sah, dass einige 
von ihnen nur lange Stangen hatten, wie Speerschäfte ohne 
Spitze, und dass viel zu viele von ihnen keine Rüstung tru
gen, sie hatten nicht einmal einen Eisenhelm.

»Stoßen – stoßen! Jetzt vorwärts!«
Die schwitzenden Männer drängten sich im Block zusam

men und wussten kaum, wo rechts oder links war, die Hälfte 
von ihnen konnte die Sprache der anderen Hälfte nicht ver
stehen, und sie waren sich bisher auch nie begegnet. Es war 
ein einziges stolperndes, taumelndes und fluchendes Durch
einander.

Diejenigen, die früher schon einmal dabei gewesen wa
ren, die besser bewaffneten Bürger und die Adligen in ihren 
Rüstungen, hatten keine Mühe mit den Übungen. Trotzdem 
machte sich keiner über den anderen lustig. Wenn es hart 
auf hart kam, würden sie alle aufeinander angewiesen sein.

Hal schritt durch diese halb vergessene Welt aus Lärm und 
Gestank und Tod, die durch die leuchtenden Farben der Ban
ner, Zelte und Wappenröcke nur noch grotesker wirkte.

Die auffälligste Fahne von allen war die des Earls von Mo
ray, groß wie ein Bettlaken flatterte sie in der feuchten, übel 
riechenden Brise. Sie trug nicht das Wappen, an das Hal sich 
erinnerte, aber dann erkannte er es: Es war tatsächlich Ran
dolphs Wappen, das jetzt aber von den königlichen Insigni
en Schottlands in Rot und Gold eingerahmt war.

Er sah, wie Jamie Douglas mit finsterer Miene an seinem 
Zügel riss. Man sah, dass es ihn Überwindung kostete, aber 
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schließlich befahl er, sein eigenes Banner zu senken. Sim 
Craw, der dicht neben Hal ritt, unterdrückte hustend ein 
leises Lachen und berührte Hals Arm, als der Eingang des 
protzigen gelben Zeltes sich öffnete und Randolph selbst 
erschien.

»Die Farbe an seinem neuen Wappen als Earl ist noch 
nicht mal ganz trocken«, flüsterte Sim heiser. »Jamie wider
strebt es, Randolph als Earl von Moray anzuerkennen, vor 
dem er selbst nur ein Lord Douglas ist. Er nimmt ihm auch 
die königlichen Insignien auf dem Wappen übel, die bedeu
ten sollen, dass Randolph sich als Blutsverwandter des Kö
nigs betrachtet.«

»Mein verehrter Sir James«, rief Randolph auf Französisch, 
und seine Stimme klang so freundlich, dass man die Angst 
darin kaum wahrnahm. »Wie ich höre, habt Ihr in Roxburgh 
gesiegt. Bei Gott, Eure List und Klugheit sind beinahe schon 
sprichwörtlich.«

Hal erwartete Grobheiten und Beleidigungen, aber Jamies 
Gesicht hellte sich auf, er warf den Kopf zurück, und sein 
spöttisches Gelächter war schlimmer als jede Grobheit.

»Du liebe Zeit, Thomas, sitzt Ihr hier immer noch fest?«, 
rief er. »Braucht Ihr ein paar Tipps, wie man Burgen knackt?«

Randolph wurde rot. Er brachte ein mühsames Lächeln zu
stande, ging auf die Bemerkung aber nicht ein.

»Seine Gnaden, der König, wollen Euch so bald als mög
lich sehen, Euch, den tapferen Sir James, und ebenso den be
freiten Sir Henry von Herdmanston. Willkommen, Mylord. 
Sieben Jahre von uns getrennt und schon wieder im Mittel
punkt des Geschehens.«

Hal, überrascht, dass die Aufmerksamkeit plötzlich ihm 
galt, konnte nur stumm nicken. Randolph hatte vor sieben 
Jahren nicht zu dem Kreis um Bruce gehört, deshalb kannten 
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die Männer sich nur vom Hörensagen – und von Hal hatte 
man in der Tat lange nichts gehört.

Das Gespräch wurde von einem dumpfen Schlag in der 
Ferne unterbrochen, und alles drehte sich um und blickte 
nach oben.

»Dort.«
Hal sah den behauenen Stein, der eine Kurve durch die 

Luft beschrieb, dann spritzte eine Fontäne nasser Erde auf, 
und er rollte, ohne dass er Schaden angerichtet hatte, bis fast 
vor die Pavesen, die zu einem niedrigen Schildwall errichte
ten Langschilde, wo eine Wolke schwarzer Krähen aufstob.

»Sie haben keine Geschosse, deswegen versuchen sie es 
mit behauenen Steinen, die sie irgendwo abtragen«, brumm
te Sim. »Wir hätten Geschosse. Aber du siehst ja, was uns für 
die Belagerung fehlt.«

Maschinen. Nicht eine einzige Mange, nicht ein einziger 
Tribock. Weder Türme noch Rammböcke. Nichts.

Jamie Douglas wandte sich mit einer kurzen, spöttischen 
Verbeugung an Randolph.

»Ihr sitzt hier seit letztem Winter, Mylord Earl«, stellte er 
mit gespielter Traurigkeit fest. »Wie schade, dass es hier nicht 
einmal ein paar Holzbalken gibt, die man aufeinanderlegen 
könnte. Trotzdem, ich bin sicher, dass Ihr Euch weiterhin 
redlich bemühen werdet, und ich hoffe inständig, dass Euer 
Lordschaft es schaffen wird, ehe Ihr so einen großen Stein 
an Euren Lockenkopf bekommt. Das steht einem Earl nicht 
gut zu Gesicht. Gelobt sei Gott, Mylord.«

Damit wandte er sich zum Gehen, umringt von seinen Be
wunderern, mit denen er lachte und plauderte. Wie eine dro
hende Gewitterwolke blieb Randolph zurück.

Sie verließen das nasse, übel riechende Lager und ritten 
hinunter in die Stadt, vorbei an düsteren Häusern und durch 
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enge Gassen, die zur Abtei von Holyrood führten, wo es 
friedlich, warm und trocken war und wo der König den un
erschrockenen Eroberer von Roxburgh zu sehen wünschte.

Unterwegs erklärte Sim, dass sich in der Zwischenzeit eini
ges geändert hatte, es war nicht mehr wie früher. Randolph 
und Douglas und Edward Bruce, der letzte der Brüder, wa
ren jetzt mächtige Hauptleute, die sich in den Kriegen gegen 
die Buchans und die Comyns bewährt und schließlich alle 
Feinde von Bruce vernichtet hatten.

»Ein schreckliches Gemetzel war das«, sagte Sim und 
schüttelte bei der Erinnerung daran den Kopf. »Die Comyns 
sind alle unter der Erde. Der Earl von Buchan ist in den Sü
den geflohen und hat schon vor Jahren ins Gras gebissen, 
der arme alte Mann. Es heißt, er sei an gebrochenem Her
zen gestorben.«

Er sah Hal von der Seite an, aber dessen Gesicht war wie 
versteinert. Hal hatte seine eigenen Ansichten über den ar
men alten Mann, der an einem gebrochenen Herzen gestor
ben war. Wenn der Earl von Buchan jemals ein Herz hatte, 
hätte er am liebsten gesagt, dann wäre es auch unter einem 
Schmiedehammer nicht zerbrochen. Doch das brauchte er 
gar nicht erst auszusprechen, er spürte, dass Sim ihn auch 
so verstand.

Buchan, Isabels Ehemann und über zehn Jahre lang der 
Fluch, der auf ihrem Liebesverhältnis lag, hatte sich in Rauch 
aufgelöst. Es war, als hätte er nie existiert. Hal fragte sich, ob 
Isabel das wusste. Es war wahrscheinlich, dass man es ihr 
hinterbracht hatte, und wenn auch nur aus Bosheit, da sie 
jetzt, was ihre Ehe anbelangte, frei war, was ihr aber nichts 
nützte.

Sim hatte noch vieles zu erzählen, während Jamie Douglas 
sich für den Empfang beim König fein machte. Hal schien 
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man vergessen zu haben, doch das war ihm ganz recht. Ihm 
genügte vorerst die Ecke im Zelt, die Sim als Angehöriger 
des Gefolges von Douglas beanspruchen durfte. Sim hinge
gen war empört.

»Du bist der Lord von Herdmanston«, schimpfte er. »Herr
gott, schließlich haben wir Jamie als kleine Rotznase aus 
den Klauen der Engländer gerettet und zu seinem Alten in 
Sicherheit gebracht.«

»Wohl wahr. Und du hast ihm eine Ohrfeige gegeben, 
wenn ich mich richtig erinnere«, sagte Hal grinsend. »Hat er 
dir womöglich nie verziehen?«

Sim machte eine wegwerfende Handbewegung.
»Damals war er noch nass hinter den Ohren, aber für das 

hier würde ich ihm wieder eine scheuern. So springt man 
nicht um mit einem Sientcler. Ignoriert von dem König, dem 
du treu gedient hast, und hier im Zelt von Douglas in die 
Ecke gestellt wie ein ausrangiertes Möbelstück? Das gehört 
sich nicht. Und wo ist überhaupt deine Verwandtschaft aus 
Roslin?«

»Das war damals, Sim Craw. Und dies ist jetzt. Jetzt bin 
ich der Lord von gar nichts mehr, denn Herdmanston liegt 
in Schutt und Asche, wie du mir selbst erzählt hast. Die 
Sientclers von Roslin haben ihren Teil getan, denn sie ha
ben den Anspruch auf den Besitz aufrechterhalten. Und au
ßerdem ist eine Ecke in diesem Zelt hier heller und freund
licher als das steinerne Loch, in dem ich bis vor Kurzem 
gesteckt habe.«

Darauf hatte Sim keine Antwort. Mit gebeugtem Kopf saß 
er da und dachte traurig an das letzte Mal, als er Herdmans
ton gesehen hatte. Es war noch immer schwarz vom Feu
er vor sieben Jahren, die Fußböden waren eingebrochen, 
aus den Mauern spross Unkraut. Alle Bewohner von Herd
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manston waren zu Sir Henry Sientcler von Roslin gezogen, 
aber ihre Felder waren immer noch in Herdmanston, und 
sie waren zu wertvoll, um sie brachliegen zu lassen. Also wa
ren einige von ihnen zurückgegangen, um zu pflügen und zu 
ernten. Sie lebten in notdürftig hergerichteten Kellerräumen 
unter den Ruinen des alten Wohnturmes.

»Es wäre nicht viel nötig, um es wieder aufzubauen«, fügte 
er hinzu, als er Hal alles erzählt hatte, aber dann verstummte 
er. Von Hals Leuten, die ihm einst gefolgt waren und unbe
grenztes Vertrauen in seine Fähigkeiten hatten, war niemand 
mehr da. Sie waren bei der Brücke von Stirling umgekom
men, in den Wäldern von Callendar und bei den späteren 
Raubzügen. Die wenigen, die überlebt hatten, waren längst 
zu alt, nachdem sie – du lieber Himmel – fünfzehn Jahre 
lang gekämpft hatten.

»Eher zwanzig«, korrigierte Hal, als Sim es aussprach, und 
danach wurde er noch trübsinniger. Und in dieser ganzen 
Zeit, dachte Hal traurig, hatten Isabel und ich insgesamt 
nicht mehr als ein Jahr und einen Tag zusammen, wenn 
man die paar Monate hier und die paar Wochen da zusam
menzählt.

Und doch würde er alles dafür geben, diese Zeit mit ihr 
noch einmal erleben zu dürfen.

»Der neue Lord von Badenoch hält sie gefangen«, sagte 
Sim plötzlich, als könne er Hals Gedanken lesen. Hal sah 
ihn an. Sims Augen waren alt und tränten, aber sein Blick 
war so entschlossen wie früher.

Der neue Lord, dachte Hal, und fast hätte er laut gelacht. 
Der Junge, den Kirkpatrick in der Kirche der Greyfriars in 
Dumfries fast umgebracht hatte, wenn Hal es nicht verhin
dert hätte, weil er dachte, mit dem Tod des Roten Comyn, 
seines Vaters, sei auf dem Altar genug Blut vergossen worden.
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»Ja«, Sim nickte. Er wusste, was Hal durch den Kopf ging. 
»Das Bürschchen ist zu einem Mann herangewachsen und 
Lord von Badenoch geworden mit allem, was dazugehört. 
Aber der Einzige, den er im Moment befehligen kann, weil 
er keine Armee hinter sich hat, ist Malise Bellejambe, und 
Badenoch hat ihn in seiner Aufgabe bestätigt, die der Earl 
von Buchan ihm übertragen hatte: Isabel in einem Käfig ge
fangen zu halten.«

Bellejambe. Sim sah, wie Hals Miene sich verdüsterte.
»Ich hatte gehofft, Malise Bellejambe hätte längst den Löf

fel abgegeben«, sagte Hal ausdruckslos. »Aber dann habe ich 
immer auch wieder das Gegenteil gehofft, damit ich ihn mit 
eigenen Händen umbringen kann.«

»Er lebt noch«, sagte Sim und lachte trocken. »Er ist etwas 
grauer geworden, wie wir alle, aber wie man hört, ist sein 
Herz so schwarz wie immer.«

Bellejambe, der mit Gift und Dolch gemordet hatte, der 
Isabel auf Geheiß ihres Mannes nachspioniert hatte, bis er 
sie endlich fand und sein Opfer fest im Würgegriff hatte. Hal 
mochte gar nicht daran denken, was er ihr angetan hatte. Er 
wäre fast von der Bank aufgesprungen, denn plötzlich über
fiel ihn das fast unwiderstehliche Bedürfnis, so schnell wie 
möglich nach Berwick zu reiten.

Doch Hal bezwang seine aufwallenden Gefühle. Was blieb 
ihm anderes übrig? Er musste den Tatsachen ins Auge sehen. 
Seit sieben Jahren hatte er weder ein Schwert geführt noch 
eine Rüstung getragen noch auf einem Pferd gesessen. Von 
Herdmanston war nichts mehr übrig als sein Titel. Er hatte 
niemanden hinter sich und keine Zukunft vor sich. Was für 
ein Ritter, dachte er. Mich hat ja selbst der König vergessen, 
dem ich einst zum Thron verhalf.

Aber Isabel hatte ihn nicht vergessen. Das wusste er sicher, 
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und es schmerzte ihn wie ein Messerstich, wenn er sich vor
stellte, dass sie sieben Jahre lang in diesem Käfig gehockt 
hatte, im festen Glauben daran, dass er kommen und sie ret
ten würde. Der Gedanke war so übermächtig, dass er immer 
wieder von der Bank aufsprang, als müsse er allein zu ihr 
eilen und die Mauern niederreißen. Er fühlte sich schreck
lich hilflos, und dieses Gefühl schmerzte ihn und ließ ihn 
erschauern wie im Fieber. So war es die ganzen sieben Jah
re gewesen, und die Narben an seinen Händen zeugten da
von, wie verzweifelt er gegen die Mauern seines Gefängnis
ses gehämmert hatte.

Doch es blieb ihm nicht viel Zeit, um Trübsal zu blasen, 
denn schon wenig später erschien ein Knappe und erklärte, 
der König wünsche Sir Hal von Herdmanston in seinen Ge
mächern zu sehen. Der Junge äußerte den Wunsch sehr ehr
erbietig. Er war erfahren genug, um zu ahnen, dass es mit 
diesem alten, schäbig gekleideten Mann mit den schlecht 
geschnittenen Haaren wohl eine besondere Bewandtnis ha
ben musste, da der König nicht nur bereit war, ihn zu emp
fangen, sondern ihn sogar zu sich einlud.

»Kommt, wie Ihr seid«, fügte der Knappe hinzu, als er sah, 
dass Hal zögerte und an sich heruntersah. Sim legte ihm be
ruhigend die Hand auf den Arm, als er sich anschickte, dem 
Diener zu folgen.

»Mach dir keine Sorgen«, zischte er ihm mit seinem fischi
gen Atem ins Ohr.

Das war leichter gesagt als getan für jemanden, der einem 
König begegnen sollte, den er so lange nicht gesehen hatte. 
Vor acht Jahren war Bruce frisch gekrönt gewesen, da war er 
noch unsicher gewesen, geplagt von Schuldgefühlen wegen 
dem, was er im Kloster der Greyfriars mit dem Roten Co
myn gemacht hatte.
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Selbst im Gefängnis von Roxburgh hatte Hal die Streiterei
en mitbekommen, wenn die Mönche der Bischöfe Wishart 
und Lamberton ihre Debatten so lautstark führten, dass es 
durch die dicksten Mauern drang. Sie redeten darüber, dass 
es eigentlich kein kaltblütiger Mord gewesen sei, weil es 
nicht »vorsätzlich« geschehen war. Im Gegenteil, so hatte 
man es den Mönchen sorgfältig eingebläut, es war ein Fall 
von chaude-melle gewesen, von Jähzorn, ausgelöst von den 
Provokationen des Lords von Badenoch. Außerdem, dachte 
Hal, als er jetzt in seinen derben Schuhen durch das Kirchen
schiff schritt, konnte der neue Josua von Schottland doch 
nicht so niederträchtig sein, dass er den Mord an seinem Ri
valen vorsätzlich begangen hätte.

Er erinnerte sich an den fassungslosen Bruce, der – so hatte 
es geschienen – stumm war vor Entsetzen über seinen Zor
nesausbruch. Doch wer hätte zu sagen vermocht, ob nicht 
alles doch nur Schauspielerei gewesen war. Denn Bruce hatte 
sich in der Tat sehr schnell wieder gefasst und auch nicht ver
absäumt, Kirkpatrick und ihn unverzüglich loszuschicken, 
um sicherzustellen, dass der Rote Comyn auch tatsächlich 
tot war.

Vor Hals Augen erschien wieder das alte Bild von dem 
besudelten Altar mit dem metallenen Blutgeruch, und in 
Gedanken versunken blieb er stehen. Er dachte daran, wie 
Badenochs Fersen in den Stiefeln mit diesen eitlen, hohen 
Absätzen auf den Steinboden getrommelt hatten, als er zu
ckend diese Welt verließ und Kirkpatrick dafür sorgte …

»Sir Henry!«
Die bekannte Stimme holte ihn in die Gegenwart zurück, 

und jetzt stand er vor einem makellos sauberen Altar unter 
der großen Rosette aus Buntglas, dem Chorfenster. Eine Ge
stalt, die er im Moment nur im Umriss erkennen konnte, 
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kam auf ihn zu, und der Diener verbeugte sich und zog sich 
zurück.

»Hal. Gelobt sei Gott.«
»In Ewigkeit«, erwiderte Hal, dann erinnerte er sich, etwas 

zu spät, neigte andeutungsweise den Kopf und fügte hinzu: 
»Euer Gnaden.«

Er bemerkte, wie einige Anwesende, darunter auch der 
Diener, mit einer Handbewegung entlassen wurden und im 
Dunkel verschwanden, dann blickte er auf, als Bruce näher 
herantrat.

Die Statur war unverändert, groß gewachsen und musku
lös, und er hatte im Alter kein Fett angesetzt. Er muss um 
die vierzig sein, dachte Hal, aber sein Haar ist noch über
wiegend dunkel.

Aber das Gesicht. Heilige Muttergottes, dieses Gesicht …
Es war gröber, die Linien darin waren tiefe Furchen ge

worden, die Haut grau und schrundig, sodass er älter aus
sah, als er war. Mein Gott, dachte Hal, er sieht ja noch älter 
aus als Sim. Auf der rechten Wange – die alte Wunde, erin
nerte sich Hal, die Malenfaunt ihm in einem Turnierkampf 
à l’outrance beigebracht hatte – eine dicke, wulstige Narbe. 
Wie zum Ausgleich gab es auch noch den Hieb, den er beim 
Kampf bei Methven davongetragen hatte, eine Linie aus al
tem Narbengewebe, die über der linken Braue anfing und 
unter dem Auge über die Wange fast bis zum Mundwinkel 
verlief. Diese beiden Verletzungen wären schon schlimm ge
nug gewesen, aber in diesem Gesicht sah man noch etwas 
anderes als nur schwere Kampfspuren, wie Hal erschrocken 
feststellte. Jetzt gab es deutliche Anzeichen der Krankheit, 
über die schon lange geflüstert wurde – der berühmte Fluch 
des Malachias.

Doch die Augen waren klar und neugierig und das schie
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fe Lächeln leicht ironisch, als er sah, wie schockiert Hal war. 
Er sollte sich selbst mal sehen, dachte Bruce, und jetzt war 
er sich nicht mehr so sicher wie vorher, als Kirkpatrick ihn 
überzeugt hatte, dass Hal genau der Mann für das Vorhaben 
sei, das er plante.

Die sieben Jahre waren an dem Lord von Herdmanston 
auch nicht spurlos vorübergegangen. Er war schrecklich 
hager, ging gebeugt, war grau – Herrgott noch mal, er war 
einfach alt. Und er hatte die ganze Zeit keine Waffe in der 
Hand gehabt, wahrscheinlich wäre der jüngste Knappe ihm 
im Kampf überlegen.

Das hatte er Kirkpatrick vorgehalten, doch der hatte es 
nur mit einem abfälligen »Ach was!« weggewischt. »Der 
wird schon wieder Muskeln bekommen und dann ebenso 
geschickt sein wie früher«, hatte er erwidert. Aber er hatte 
noch ein wichtiges Argument. »Wem sonst könntet Ihr denn 
sonst eine solche Aufgabe anvertrauen, Mylord, wenn nicht 
einem der alten Haudegen?«

Also ergriff Bruce jetzt Hals Hände und sah ihn lächelnd 
an.

»Willkommen«, sagte er. »Euer König ist hocherfreut, dass 
Ihr in die Welt zurückgekehrt seid und wieder in seinen 
Diensten steht.«

Es war nichts weiter als die rituelle königliche Begrüßung, 
auf die es nichts zu erwidern gab, und auch der nächste Satz 
gehörte noch dazu.

»Welche Belohnung kann Euer König seinem treuen Un
tertan zuteilwerden lassen?«

Die Antwort hätte eigentlich aus einer tiefen Verneigung 
bestehen müssen zusammen mit der Beteuerung, dass die 
neu gewonnene Freiheit schon Belohnung genug sei, gefolgt 
von einer wortreichen Dankesbekundung.
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»Die Gräfin von Buchan.«
Jemand schnappte scharf nach Luft, und Hal drehte sich 

zu dem Prälaten um, der diese Reaktion nicht hatte verhin
dern können und jetzt mit vor Schreck geweiteten Augen da
stand. Der Mann neben ihm war älter und faltiger. Er wirkte 
kein bisschen schockiert. Vielmehr schien ein Lächeln seine 
Lippen zu umspielen.

Eine Stille war eingetreten. Bruce schien überrascht. So 
hatte lange niemand mehr zu ihm gesprochen, und seine 
Gedanken wanderten zurück zu jener Zeit, als er und Hals 
Männer aus Lothian im Dunkeln ums Feuer gesessen hat
ten. Der Mann, der jetzt Jamie Douglas diente – der Hun
dejunge –, war auch einer von ihnen gewesen, und sie alle 
hatten offen und ehrlich miteinander gesprochen. Für ihn 
war es eine herrliche Zeit gewesen, und die Erinnerung dar
an wärmte ihn noch jetzt.

»Einen bescheideneren Wunsch hätte ich von Euch wohl 
nicht erwarten dürfen«, erwiderte er und lachte kurz auf. 
Dann deutete er auf die beiden Prälaten.

»Dies ist mein Kaplan, Thomas Daltoun, und Bernard von 
Kilwinning, der früher Abt dort war und jetzt mein Kanzler 
ist. Meine Herren, dies ist der kühne Sir Hal, der gerade be
wiesen hat, dass sieben Jahre Gefangenschaft seine Lebens
geister kein bisschen trüben konnten.«

Die Prälaten nickten, sie hatten die Situation erfasst. 
Sie machten eine ehrerbietige Verbeugung, und mit ih
ren Schriftrollen unter dem Arm entfernten sie sich leise. 
Bruce sah ihnen hinterher und wartete, bis sie außer Hör
weite waren.

»Die Gräfin von Buchan«, sagte er und wandte Hal sein 
ramponiertes Gesicht zu, »ist mit Henry de Beaumont ver
heiratet.«
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Eine grausam lange Zeit kostete er Hals Verwirrung aus, 
schließlich lachte er, und es klang wie berstendes Glas.

»Alice Comyn hat den Titel geerbt, als der Earl starb, denn 
der hatte sich am Ende von Isabel losgesagt. Die Länderei
en gehören jetzt übrigens mir, als König. Henry de Beau
mont hat Alice geheiratet und nimmt für sich in Anspruch, 
der Earl von Buchan zu sein, ein Titel, der nur auf dem Per
gament existiert. Er hält nicht viel von mir, und das nicht 
nur wegen der Ländereien von Buchan. Er bekam zweimal 
die Insel Man von den Plantagenets, und zweimal haben 
die abtrünnigen Lord Ordainers sie ihm wieder weggenom
men. Und da ich sie seit dem letzten Jahr besitze, sind seine 
Chancen, diese Insel jemals wiederzubekommen, äußerst 
gering, und noch geringer sind seine Chancen auf die Län
dereien der Buchans.«

Er schwieg, sein Gesicht sah jetzt aus wie eine schlecht ge
arbeitete Maske aus Lehm.

»Isabel MacDuff ist jetzt nichts weiter als eine Lady von 
Fife«, fuhr er fort. »Aber ich bin überzeugt, dass der Titel 
Euch nie wichtig war.«

Bruce erwähnte nicht – was auch nicht nötig war –, dass 
Isabel auch ihn, Bruce, einst interessiert hatte, als er jung war, 
und Hal, der es schon damals gewusst und sich damit abge
funden hatte, nickte nur.

Er fragte sich lediglich, ob Bruce sich jetzt aufgrund seiner 
Königswürde auch wirklich gezwungen sah, endgültig auf 
Isabel zu verzichten.

»Eine Lady von Fife in einem Käfig«, wagte er zu bemerken. 
Er war sich im Klaren darüber, dass dieses Gespräch Bruce’ 
Strafe für seine Unverblümtheit war, aber er versuchte, sich 
seinen Ärger nicht anmerken zu lassen.

»In der Tat«, erwiderte Bruce ungerührt. »Genau wie mei
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